aus:
Comenius-Institut, Deutscher Katechetenverein, Gesellschaft für Religionspädagogik (Herausgeber):
Handbuch Religionsunterricht an berufsbildenden Schulen, Gütersloher Verlagshaus 1997; S. 338ff.


Evangelische Lehrpläne für den BRU. 
Zum Stand ihrer Entwicklung

Didaktische Problemstellungen in der Anfangszeit des BRU

Als vor hundert Jahren in Ablösung der Sonntagsschule die Fortbildungsschule als Werktags-Schule für Lehrlinge eingerichtet wurde, empfanden die Kirchen das dort vorgesehene Pflichtfach Religion so sehr als ihre Angelegenheit, daß sie es zunächst aus der Schule ausgliedern und die kirchliche Christenlehre für alle Fortbildungs-SR obligat machen wollten (Sauer 1971, S. 90ff.). Aus dieser anfänglichen Fluchtbewegung entwickelte sich jedoch bereits um die Jahrhundertwende die didaktische Einsicht, daß der RU in den Berufs- und Fortbildungsschulen ortlos bleibt, wenn er sich nicht auf das einläßt, was „die Schüler ohnehin bewegt“ (Sauer a.a.O., S. 96). Die Reformpädagogen gingen einen Schritt weiter. Nach ihren Vorstellungen sollte an die Stelle des herkömmlichen Bibel- und Katechismusunterrichts mit seinem „Stoffmaterialismus“ religiös geprägte Lebenskunde treten. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Mayer)

Als Kerschensteiner vor und nach dem Ersten Weltkrieg seine Pädagogik der Arbeitsschule entfaltete und die „religiöse Erziehung“ auch für Berufs- und Fortbildungs-SR voraussetzte, dachte er nicht an ein besonderes Fach, sondern an das Religiöse als integrierendes Element jeder echten Bildung, als das Fächerübergreifende schlechthin. Fehlte bei Kerschensteiners idealistischer Religionsauffassung der Bezug zur Fachwissenschaft Theologie und zur Kirche fast ganz und verschwanden konkrete religiöse Erziehungsziele hinter Oberbegriffen wie „staatsbürgerliche Erziehung“ und „praktische Seelenpflege“, so war für ihn trotzdem klar, daß SR und LR gemeinsam für das Religiöse im Schulleben veranwortlich sind (Kerschensteiner 1969, S. 69ff.; 1926, S. 428ff.). Der Ansatz der Arbeitsschule wurde von Gaudig konsequent weiterentwickelt: Bei der Selbsterfahrung der SR anzuknüpfen und sie von Anfang an zur Selbstätigkeit zu erziehen, wurde bei ihm zum didaktischen Grundprinzip (Kling-de Lazzer 1982, S. 132ff.). Aus der alten Lern- und Wissensanstalt sollte eine „Erziehungs- und Gewissensschule“ werden.

In den öffentlichen Schulen fanden die reformpädagogischen Bemühungen nach 1919 freilich wenig Berücksichtigung. Der Wissen und Fertigkeiten vermittelnde Schultyp blieb auch für die BS prägend. Dies kam dem an der traditionellen kirchlichen Katechetik orientierten evangelischen und katholischen BRU entgegen. Der „verkirchlichte“ BRU machte es den nationalsozialistischen Bildungsinstanzen leicht, 1939 den BRU aus der BS mit der Begründung zu entfernen, hier würden keine berufsrelevanten Kenntnisse und Fähigkeiten vermittelt. Übrig blieb damals eine utilitaristische Anstalt zur Erfüllung der Verwertungszwecke von Betrieben und NS-Staat. Die rp These der dialektischen Theologie in den 20er Jahren, RU habe „die Störung der Bildung von Gott her“ zur Aufgabe, erhielt so durch die Liquidierung des BRU eine unfreiwillige Bestätigung, bevor sie sich innerhalb der BS bewähren konnte (Lott 1972, S. 88-119). (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Boge/Weidinger)

Der Anfang nach 1949

Nach 1945 hob man die reine Verzweckung der Berufsbildung auf und führte Deutsch, Gemeinschaftskunde (Politik) und - in den meisten Bundesländern - auch R-Lehre wieder als Pflichtfächer ein. Bei seiner Neukonstituierung bezog sich der evangelische BRU allerdings nur wenig auf das pädagogische Bildungskonzept der neuen Schule. Vielmehr begründete er sich bewußt kirchlich als Evangelische Unterweisung. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Gerber)

Ein erster LP nach diesem theologischen Grundriß wurde für die BS in Hessen und Rheinland-Pfalz vorgelegt (Nordmann/Götz 1949). Grundlage des RU - so heißt es dort - sei das „Zeugnis von Jesus Christus“, sein Ziel, „die Kräfte dieses Zeugnisses wirksam werden zu lassen für die praktische Lebensgestaltung der Jugendlichen“. Deswegen orientierte sich die Stoffauswahl nicht allein an Kernstücken christlicher Dogmatik, sondern auch an Lebensfragen der SR („Der junge Mensch und ...“). Durch offenes Gespräch und Aufspüren der SR-Probleme sollte es im RU zu Begegnungssituationen mit der „Antwort des Glaubens“ kommen. Unter der Rubrik „Fragestellungen“ benannte der LP jeweils typische Konflikte und Probleme der Jugendlichen, um diesen dann als „Ziel“ biblische Antworten gegenüberzustellen.

Das Grundmuster eines problemorientierten RU (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Siebel, Lernwege) ist hier bereits angelegt, doch war dieser Unterricht kaum offen für eigene Problemlösungen der Lernenden. Problemorientierung bezog sich damals überwiegend auf Einstieg und thematischen Rahmen. Ein Dialog war für die Phase der Fragestellungen und bei der Themenentfaltung vorgesehen. Das didaktische Konzept dieses LP war dem Schema der neutestamentlichen Lehr- und Streitgespräche nachgebildet. Neben der Tatsache, daß eine „Begegnung mit dem Wort Gottes“ unterrichtlich nicht hergestellt werden kann, RU also grundsätzlich auf dem Feld allgemeiner Bildung und Erziehung anzusiedeln ist, blieb bei diesem Konzept die Bedeutung der Subjektivität, der Entwicklung von religiösen Deutungsmustern und religiöser Urteils- bzw. Handlungskompetenz theologisch wie pädagogisch noch unreflektiert.

Weitere regionale LP entstanden damals - in der Regel auf landeskirchliche Initiativen hin - im Rheinland, in Baden, Bayern, Württemberg und Westfalen.

Verstärkung der situativen und erzieherischen Aspekte im Hessischen Bildungsplan von 1961

Auch dieser BRU-Plan trug die Handschrift des Religionspädagogen Nordmann. Das Grundkonzept der Evangelischen Unterweisung wurde nicht verlassen, doch bei der Aufgabenbeschreibung des Faches wurde das korrelative Element betont. Der Ansatz bei den Lebensfragen der SR ist, so wurde in den „Methodischen Hinweisen“ festgestellt, auch „der Weg, den das Evangelium weist“. Durchgängig wird der Dialog bei der Themenentfaltung vorausgesetzt, wobei nicht mehr wie im Plan von 1949 eine biblische Antwort oder Einsicht die Diskussion abzuschließen hat. „Die Bibel kann auch indirekt präsent bleiben“ und die Aktualität ihrer Aussagen immer wieder beweisen. Es ist das lebenssituative Problemfeld, auf das sich L und LER im Gespräch gemeinsam einlassen. In dieses Gespräch bringt sich der RL fragend und lenkend, aber auch ermutigend ein. Dem entsprach, daß der Themenkanon nicht von einer theologischen Systematik aus entworfen war, sondern jeweils bei den SR anzuknüpfen versuchte. Der im gleichen Jahr erschienene „gelbe“ Einheits-LP wurde in diesem Bildungsplan zwar als verbindlich bezeichnet, jedoch mehr zur Unterrichtsvorbereitung empfohlen (Bildungspläne 1961, S. 3ff.).

Überregionale Lehrpläne von 1958 und 1961
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Der wegen seines Einbandes als „grüner Plan“ bekanntgewordene LP-Entwurf von 1958 wurde von BS-Fachleuten aus zehn Landeskirchen erarbeitet. Er war als vorläufiger Plan gedacht, um Praxiserfahrungen zu sammeln, damit dann ein erprobter Rahmen- und Stoffplan erstellt werden könnte. 

Der 55seitige Stoffplan sieht in der theologischen und didaktischen Erschließung der sechs Themenkreise und 82 Einzelthemen seine Hauptaufgabe. Gegenüber dem zehn Jahre älteren hessischen Auswahl-LP ist eine Tendenz zur theologischen Systematisierung festzustellen. Deutlich erkennbar ist ein Aufriß, der von dogmatischen Überlegungen bestimmt ist. Die Themenkreise „Unser Leben“, „Unsere Mitmenschen“ und die „Ordnung unseres Gemeinschaftslebens“ werden als „Gottes Gabe und Aufgabe“ qualifiziert.

Kennzeichnend ist die Erklärung: „Die Herrschaft Jesu Christi umfaßt den ganzen Menschen und alle seine Lebensbereiche. Deshalb vermeidet der Plan ... die Aufspaltung des Lebens in 'profane' und 'fromme' Bezirke“. Es bleibt ungeklärt, wie der BRU nach eigenem Anspruch „im Zusammenhang mit der gesamten Erziehungsarbeit der Berufsschule“ steht und so „dem Ziel wahrer Menschenbildung dient“. (Grüner Plan, alle Zitate S. 7)
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1961 wurde auf der Basis des „Grünen Plans“ der „Gelbe Plan“ vorgelegt. Einzelthemen und Themengliederung des „Grünen Plans“ werden fast vollständig übernommen. Ergänzend kommt das Themenfeld „Bibel, Offenbarung und Glaube“ hinzu. Die 83 Einzelthemen des Stoffplans werden auf über 211 Seiten gründlich entfaltet. So entsteht geradezu ein „Handbuch“. Später hat man kritisch vom „Stoffmaterialismus“ des „Gelben Plans“ gesprochen, aber dabei übersehen, daß gar nicht daran gedacht war, die ganze Fülle der umfangreichen Hinweise in den Unterricht zu transportieren. Es ist die erklärte Absicht dieses Einheitsplans, die LR zu gründlicher, theologisch-systematischer Reflexion ihres Tuns anzuleiten (Schultze 1984). Auf Zielangaben für die einzelnen Stunden wird verzichtet. Hingegen wird durch ausführliche Sachhinweise, didaktisch-methodische Behandlungshinweise, umfangreiche Literatur- und Materiallisten und eine Kette von Bibelstellen zur theologischen und didaktischen Durchdringung der Einzelthemen angeleitet. Durch ein „Hören der Christusbotschaft“ hofft der Einheitsplan zu vermeiden, daß der BRU „lediglich Lebenskunde“ bleibt (LP 1961, S. 7). In der knappen methodischen Vorbesinnung (LP 1961, S. 8f.) wird deutlich, wie die didaktische Reflexion sich weiterentwickelt hat. Der SR braucht Lebenshilfe, deswegen ist stets auf das einzugehen, „was den jungen Menschen bedrängt und bewegt“. Das Gespräch soll an die Stelle dozierenden Unterrichts treten, in das sich der LR so einbringen soll, daß auf Zuspruch und Anspruch der Bibel gehört wird, auch „wenn ein biblischer Text nicht ausdrücklich behandelt wird“. Der fächerübergreifende Charakter des BRU wird zwar in den Sachhinweisen immer wieder betont, doch findet sich auch hier nirgends eine Reflexion über den Bildungsauftrag der BS, in dessen Rahmen sich der BRU vollzieht.

Lehrplan für den Evangelischen Religionsunterricht der Berufsschule im Rahmen der Sekundarstufe II (1974)

Dokumentiert der Rahmenplan von 1961 den eindrucksvollen Abschluß der kirchlichen Aufbauarbeit im BRU, so kann man den Lehrplan von 1974 als einen Neuanfang in der evangelischen BRU-Didaktik werten. Engagierte Religionspädagogen aus zwölf Landeskirchen fanden sich - ohne kirchlichen oder staatlichen Auftrag - zusammen, um die Praxiserfahrungen und neueren rp Überlegungen aufzuarbeiten. Dabei galt es, die Neuentdeckungen der Curriculum-Forschung für den BRU fruchtbar zu machen. Als curriculare Faktoren nennt der LP die SR-Bedürfnisse, die gesellschaftlichen Verhältnisse und die fachwissenschaftlichen, d.h. theologischen Kriterien. Diese Faktoren sollen bei der Erschließung jedes einzelnen der 46 Themenfelder bestimmend sein. Theologisch ist der „Gemeinschaftslehrplan“ nicht um Homogenität bemüht. Es kommen unterschiedliche rp Ansätze zum Zuge. Deutlich erkennbar ist jedoch, daß das Korrelationsdenken Tillichs und das Konzept des problemorientierten RU breiten Eingang in die rp Diskussion gefunden haben.

Was bisher in den Nachkriegslehrplänen vernachlässigt wurde, hat nun Vorrang: Die Bestimmung der Aufgaben des RU im Zusammenhang mit den allgemeinen Bildungszielen der BBS. Auch soll der BRU - mit der kritischen Funktion der biblischen Botschaft im Hintergrund - zur sozialen Orientierungsfähigkeit, zum Kritikvermögen, zum selbständigen Handeln und zur Mündigkeit der SR beitragen. 

In die Sachproblematik der einzelnen Themenfelder führt jeweils eine Beschreibung ein. Offen formulierte Lernziele sollen helfen, die Unterrichtsplanung auf die SR auszurichten, während die thematischen Konkretionen auf die Lernziele bezogene Inhalte nennen.

Der lebenssituative Ansatz ist bereits in der Anordnung der acht Themenbereiche erkennbar: Ausgegangen wird von der Erfahrung mit der eigenen Person. Auf die besondere Situation junger Erwachsener heute gehen drei weitere Themenbereiche ein. Der Auseinandersetzung mit Fragen des Glaubens, der Religion und der Ideologien sowie der „Verantwortung in der Gesellschaft“ sind die übrigen Themenbereiche gewidmet. Überall in dem 280seitigen „Einheitslehrplan“ spürt man die Freude an den neuen humanwissenschaftlichen Entdeckungen, während das Theologische oft nur angedeutet wird. Es zeigt sich hier das bedenkenswerte Bemühen, theologische Sachverhalte in den Zusammenhängen menschlichen und gesellschaftlichen Lebens im Sinne einer „integrativen Theologie“ wahrzunehmen. Beachtung verdient, daß der LP zum ersten Mal die Konfessionalität des RU problematisiert. Sie wurde verstanden als Verpflichtung, den eigenen Standpunkt zu überprüfen und gegebenenfalls im Sinne ökumenischer Offenheit neu zu definieren, um Andersdenkende zu verstehen und um zu größerer Gemeinsamkeit zu gelangen. 

Im Ganzen handelte es sich beim LP 1974 um einen Neuanfang in der BRU-Didaktik, sofern die Auszubildenden und ihre Lebenssituation bewußt in den Mittelpunkt gerückt und sie als Mitorganisatoren des Unterrichts gewollt wurden. Nicht fertige Resultate sollten ihnen vermittelt, sondern Problemlösungen mit ihnen gesucht und gefunden werden. Der LP von 1974 verstand sich - darin liegt seine besondere Bedeutung - als Beitrag zur rp Theoriebildung. Er wollte bewußt eine kritisch-reflektorische Funktion wahrnehmen, Auseinanderstrebendes zusammenhalten, den Trend zum dialogisch-offenen, kommunikativen Lernen unterstützen und vor allem die Kompetenz der unterrichtenden LR stärken. In der Tat hatte der Plan die Qualität eines überregionalen und schulformübergreifenden Basisplans (Siebel, AEED S. 25-31).

Regionalisierung und eigene Wege

Der gemeinsame rp Aufbruch in den 70er Jahren fand keine Fortsetzung. Weder die Evangelischen Landeskirchen noch die Religionspädagogen konnten sich in den folgenden Jahren zu einem gemeinsamen Rahmenplan für den BRU zusammenfinden. Zwar begegnete man der emanzipatorischen, gesellschaftsbezogenen und theologisch offenen Tendenz des LP von 1974 in den staatlichen Schulverwaltungen und kirchenleitenden Gremien weitgehend mit Zustimmung, zu Initiativen und Weiterentwicklungen fand man sich dennoch nicht bereit. Es setzte sich - wie in anderen Bereichen auch - ein partikular-regionales Interesse mit entsprechenden speziellen Akzentuierungen durch.
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So wurden in den nun entstehenden regionalen LP u.a. wieder stärker kognitive Lernziele betont. Kennzeichnend dafür ist der LP für den BRU in Bayern von 1977. „Kenntnis“, „Einblick“, „Überblick“ und „Einsicht“ sind die herrschenden Leitworte in den Lernzielformulierungen, die nur wenig vom lebenssituativen Ansatz erkennen lassen und mehr an einem Überblickswissen in christlicher Glaubenslehre interessiert sind.
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Einen eigenen Weg ging man mit dem LP für den BRU von 1979 sowie dem von 1982 in Baden-Württemberg. Kräftig wird dort der lebenssituative Ansatz betont. So werden sämtliche Themenbereiche verstanden als Situationen, „in denen sich Schüler vorfinden, und aus denen sich für den RU vorrangige Aufgaben ergeben.“ Theologisch wird das Ziel verfolgt, „alle Inhalte nach dem Maßstab des Evangeliums in die konkrete Situation der Schüler hinein auszulegen“. Dabei sollen die „Widerstände ernstgenommen werden, die sich dem biblischen Gebot der Gottes- und Nächstenliebe in den Weg“ (LP Baden-Württemberg 1979, S. 9) stellen. Gesetzt wird auf das Gespräch, in dem Kritik und Fragen, Angst und Vertrauen der SR ebenso Platz haben sollen wie die persönliche Stellungnahme der Lehrkraft. Der BS-LP von 1979 führt sieben Lernfelder und dreißig Themen auf. Daraus wurden durch Differenzierungen und Ergänzungen im LP 1982, der für alle BS-Arten gilt, bereits 80 LP-Themen. Beide LP verstehen sich nicht als Pensum, sondern als Angebot und weisen keinen Pflichtkanon aus. Die einzelnen Ziele einer gewählten Einheit gelten freilich als verbindlich, während die Inhaltsspalte nur mögliche Konkretionen benennt. Im Aufgreifen didaktischer Fragen bleiben die beiden württembergischen LP ebenso wie ihr noch umfangreicherer Nachfolger von 1989 hinter dem LP von 1974 zurück. Ihr Vorzug liegt in der anregenden Offenheit und bunten Vielfalt der Themen und in der Fülle kreativer Hinweise für die Unterrichtspraxis.
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Der lebenssituative Ansatz des BRU bringt es mit sich, daß gesamtgesellschaftliche Veränderungen unmittelbar auf die Praxis des BRU durchschlagen. Faktisch kommt es zu einer ständigen Ausweitung der Themenkataloge, denn in den 80er Jahren haben sich epochale Probleme in den Vordergrund geschoben: z.B. Ökologie, Friedensproblematik, Computertechnologie, Gentechnik, Feminismus, Medienherrschaft, Reichtum und Verarmung, New Age u.a. Der hessische Rahmenplan für den BRU von 1992, der in Themenwahl und Zuordnung sich an den LP von 1974 anschließen will, setzt der Inflation der Themen eine deutliche Reduktion entgegen. Man beschränkt sich auf sechs Themenbereiche und auf nur 18 Themenfelder, denen dann je drei bis vier nicht näher kommentierte Schwerpunktstichworte zugeordnet sind. Methodische Unterrichtshilfe im Sinne einer Simulation unterrichtlicher Situationen will dieser LP bewußt nicht leisten. Er beschränkt sich inhaltlich auf ein eher meditatives, phänomenologisches und theologisches Umkreisen der Themenbereiche und Themenfelder und erwartet von LER und L die gemeinsame Planung und Durchführung des Unterrichts. Der Unterricht soll so gestaltet sein, daß selbständiges Handeln sowie Kooperations- und Kommunikationsfähigkeit der SR gefördert werden. Da die für den RU konstitutiven Lebenssituationen ohnehin nicht exakt zu erfassen sind, können die personal formulierten Schwerpunkte nur Stichworte innerhalb eines Assoziationsraums sein. Es handelt sich um einen LP im Übergang, der sich bewußt auf die anthropologische und theologische Reflexion beschränkt.

Schlüsselqualifikationen und Handlungsorientierung als didaktische Herausforderung für den BRU

Die fortschreitende Regionalisierung der LP-Arbeit im BRU, die auch Ausdruck der schulpolitischen Selbständigkeit der einzelnen Bundesländer ist, scheint einem verbindlichen Rahmenplan auf EKD-Ebene, wie er 1958 bis 1974 möglich war, im Wege zu stehen. Trotzdem wurde Mitte der 80er Jahre der Ruf nach einem EKD-weiten Basis- oder Verständigungsplan laut (AEED-Konsultation 1986). 1991 erschien dann auf EKD-Ebene ein „Orientierungsrahmen für den evangelischen Religionsunterricht an beruflichen Schulen“, der den Versuch eines Grundlagen-LP gar nicht erst unternahm, sondern sich nur um exakte Beschreibung der Situation der Jugendlichen, des BRU und der BBS in der Gesellschaft bemühte. Auf didaktischem Feld berichtete der Orientierungsrahmen freilich von einer wichtigen Neuerung. Die Reform der Ausbildungsberufe in der Metall- und Elektroindustrie hatte seit Ende der 80er Jahre bundesweit zu einer Berufsbildungsdidaktik geführt, die sich nicht länger an Katalogen von Kenntnissen und Fertigkeiten, sondern an sogenannten Schlüsselqualifikationen orientierte, durch welche die Kompetenz zu problemorientiertem, sachgerechtem und verantwortlichem Handeln im beruflichen und außerberuflichen Situationen erworben werden sollte (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Bader).

Der erste BRU-Lehrplan, der sich konsequent am didaktischen Prinzip der Handlungsorientierung (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Henn) ausrichtet, sind die „Richtlinien ev. Religionslehre für die Berufsschule“ aus Nordrhein-Westfalen. Diese Richtlinien kennen keinen Themenkatalog mehr, sondern nur eine Liste von Qualifikationen, die auch im RU erworben werden sollen. Sie werden für dieses Fach näher definiert als Qualifikationen, welche die Kompetenz verleihen, in Lebenssituationen authentisch, angemessen, kritisch, solidarisch und zukunftsoffen zu handeln. Diese Qualifikationen werden näher bestimmt als „Gefühle wahrnehmen und mitteilen“, „sich informieren“, „urteilen und entscheiden“, „mitbestimmen und verantworten“, „wagen und hoffen“. Der Zugang zum Unterrichtsgeschehen über die konkrete Lebenssituation oder über Themen, die mit den SR zusammen gefunden wurden, ist keineswegs verwehrt, doch werden keinerlei inhaltlichen Vorgaben gemacht. Wesentlich für diese Richtlinien ist, daß mit den LER gemeinsam Vereinbarungen über die im Unterrichtsverlauf zu erwartenden Handlungsprodukte und den Unterrichtsprozeß getroffen werden, die jeweils an Qualifikationen orientiert sein müssen. Hintergrund dieses didaktischen Ansatzes ist die reformpädagogische Überzeugung, daß nur das „gelernt“ werden kann, was mit Selbstätigkeit verknüpft ist: „Learning by doing“ (Dewey; SYMBOL 232 \f "Wingdings" Henn).

Mit dem Verzicht auf thematische Benennungen verschwinden auch alle theologischen Festschreibungen. Der Theologe im L wie im Ler ist vielmehr gehalten, die Analogien zu den Qualifikationen nach Art der Gleichnisse im Wechselschritt zwischen Lebenssituation und biblisch-kirchlicher Überlieferung selber zu suchen und zu entdecken. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Autschbach: Gleichnisse) Die Theologie betritt ein neues Gelände, sofern sie sich nach diesem LP-Konzept nicht bei sich selbst versichert, sondern ihre Sache dem Sprachspiel allgemeiner Didaktik anvertraut. Theologisches wird nicht theologisch ausgedrückt, jedoch sind die Verfasser zuversichtlich, daß das Theologische dennoch in der unterrichtlichen Interaktion genuin zum Zug kommt. Die kontextuale Theologie, die dabei im Klassenzimmer entsteht, läßt sich nicht im voraus als Lernziel formulieren. Die „Themenkonstitution“ (Faust-Siehl 1987) im Geflecht von Perspektiven, Schulprofil, Situation der Ler, der L, der Gruppe und deren Interesse sowie Außenerwartungen aus verschiedensten Richtungen, auch aus Gemeinden und Kirchen, wird diffiziler, aber auch spannender.

Die in diesen Richtlinien eröffnete Entwicklung wirft ein neues Licht auf die Fragen, die den BRU gegenwärtig bedrängen: Das Problem der Gemeinsamkeit und der Unterschiedenheit der Fächer evangelische bzw. katholische Religion und Ethik/Philosophie. Richtlinien für diese drei Fächer würden sich inhaltlich nur durch ihren jeweiligen fachwissenschaftlichen Bezug unterscheiden, sofern sie nicht an Themenlisten, sondern an Qualifikationen orientiert sind. Ihr je eigenes Profil würden diese Fächer erst im unterrichtlichen Prozeß gewinnen, in dem die Lebens-, Glaubens- und Denkgeschichten der Beteiligten, also der Ler, vor allem aber der L, im Kontext ihrer Situationen den spezifischen „Stoff“ für den Unterricht liefern.

Perspektiven der Lehrplanentwicklung

Auch diese Richtlinien gehen von der konstitutiven Funktion der wechselseitigen Erschließung von Leben und Glauben, von Situation und Tradition für eine Didaktik des BRU aus. Ob eine Korrelationsdidaktik aber noch trägt, ist mittlerweile strittig (Englert 1993, Reilly 1993). Sie „funktioniert“ nicht mehr, wenn sie „lediglich als didaktisches Konzept“ benutzt und nicht „als Einübung in die Suche nach einem eigenen Stil christlichen Glaubens ... (und) als Einübung in theologisches Selbstbewußtsein“ (Englert 1993, S. 101) verstanden wird. Diese Insuffizienz ist nicht den BRU-Lehrkräften anzulasten. Ein anspruchsvolles Konzept von Korrelationsdidaktik setzt eine kontextuelle Theologie und eine geistvolle - nicht unbedingt mächtige - Kirche ebenso voraus wie Erfahrungsfähigkeit auf seiten der Subjekte und Offenheit der Institution Schule für solche Erfahrungen der Ler. In der Tat: „Mit einer Glaubenshermeneutik ist der schulische Religionsunterricht überfordert“ (Nipkow 1993, S. 533). Zukünftige LP werden auf diese Grenze und solche Voraussetzungen zu achten haben.

Die Kommission, die im Auftrag der Deutschen Bischofskonferenz gegenwärtig einen Grundlagenplan für BSR in der beruflichen Erstausbildung entwickelt (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Jakobi), geht denn auch davon aus, daß zukünftige LP sich nicht nur an einer didaktischen Konzeption, d.h. in der Regel an der Korrelationsdidaktik, orientieren dürfen, und ganz entsprechend formulieren die BRU-Richtlinien NRW: „Grundsätzlich ist der Unterricht offen für verschiedene didaktische Ansätze.“ (Entwurf 1993, S. 12)

Der zweite Grundsatz der Kommission zum katholischen Grundlagenplan benennt eine weitere wichtige Perspektive zukünftiger LP-Entwicklung: Alles bedarf hermeneutischer Konstruktion und kritischer Selbstvergewisserung. Damit werden zukünftigen LP-Machern eigentlich drei Aufgaben gestellt:

(1) Sie sollten entwicklungspsychologische und themenspezifische Verstehensvoraussetzungen angeben“ (Nipkow).

(2) Darüber hinaus sollten die LP „den Hintergrund an Alltagserfahrungen und Einstellungen, Art und Grad der religiösen Sozialisation, die Ausbildung von wertbewußter und moralischer Urteilsfähigkeit, die gesellschaftlich-ökonomisch-ökologischen Lebensbedingungen, die Kenntnis und Erfahrungen aus anderen Fächern, die Erfahrungen der Schülerinnen und Schüler im Lebensraum der Schule“ einbeziehen (LP Evangelische Religionslehre für Gymnasien NRW 1993, S. 66).

(3) LP werden in Zukunft „zugunsten einer intensiveren Erschließung all dessen, was die ... Jugendlichen wollen, fühlen, denken“ (Nipkow 1993, S. 537) immer sparsamer mit fixen inhaltlichen Vorgaben hantieren müssen.

Mit den BRU-Richtlinien in NRW wird ein völlig neuer Typ von LP vorgelegt in seiner Kombination von thematischer Offenheit und gleichzeitiger Bindung der Kompetenzorientierung an die „eschatologische Perspektive der 'Verheißung'„ (S. 13). Er ermöglicht einen schüler-, situations- und aufgabengerechten BRU und gibt den L didaktische Freiheit. Damit ist eine Grundfrage von curricularen Strategien und LP-Entwicklungen berührt: Wie geschlossen bzw. offen müssen/dürfen Curricula und Lehrpläne gestaltet sein? (Sachs/Scheilke 1973; Deutscher Bildungsrat 1974; Reich 1983) Je offener LP-Vorgaben sind, desto mehr Entscheidungen verlagern sie auf andere Entscheidungsträger. Je schulnäher die Entscheidungen fallen, umso mehr müssen L und Ler selbst entscheiden.

Im Blick auf neue Forschungsergebnisse, die subjektiven Deutungsmustern eine hohe Relevanz zusprechen (allgemein für Lernprozesse: Gardner 1994; bezogen auf Religion: Englert 1985; Schweitzer u.a. 1995; SYMBOL 232 \f "Wingdings" Bucher/Oser) sind thematisch offene LP vorzuziehen. Sie zu nutzen setzt aber nicht nur eine entwickelte didaktische Virtuosität, Einfühlungsvermögen und Geistesgegenwart bei den L voraus. Entscheidend dürfte es darauf ankommen, die damit verbundenen Entscheidungen kooperativ zu erarbeiten, in Zusammenarbeit mit BRU-Kolleginnen und -Kollegen (z.B. in Fachkonferenzen und darüber hinaus), mit L anderer Fächer ‑ gerade auch der fachpraktischen ‑, vor allem aber mit den BRU-Klassen. Wo diese thematische Offenheit gewagt und RL zugemutet wird, bedarf es einiger Hilfen. Vielfältige Materialien gehören dazu. Sie sind umso hilfreicher, wenn sie selbst erarbeitet bzw. adaptiert werden können. Das aber braucht Zeit (Kayser/Fuhr 1983), besonders aber didaktische Kreativität gepaart mit sozialer Sensibilität und theologischer Kritikfähigkeit. Diese Fähigkeiten sollten durch die Ausbildung angebahnt und durch Fortbildungsangebote unterstützt werden. 

Die Offenheit der BRU-Richtlinien in NRW übersteigt die bisherigen Formen mehr oder weniger prozeßorientierter LP, wie z.B. die Unterscheidung von Kern-/Wahlbereich bzw. Pflicht- und Wahlthemen oder die Angabe von Alternativen innerhalb vorgegebener Themen. Auch in anderen Schularten geht NRW den Weg, Themenfindung und Sequenzbildung im RU in die Verantwortung der RL vor Ort zu legen. Diese Entwicklung stellt eine Besonderheit dar, wurden doch in anderen Bundesländern (wie z.B. Hessen 1993; Rheinland-Pfalz 1993) die LP unter Beibehaltung einer thematischen Festlegung modernisiert bzw. in den neuen Bundesländern (z.B. Sachsen-Anhalt) entsprechend entwickelt. Themenorientierte LP werden durch Überlegungen in Richtung auf ein „Kerncurriculum“ unterstützt, das aus „menschlichen Fragen, theologischen Themen und konkurrierenden Deutungen zusammengesetzt (ist)“ (Nipkow 1993, S. 543). Die Frage, in welche Richtung die LP-Entwicklung weitergeht, muß also offen bleiben. Angesichts der unterschiedlichen Konzeptionen des BRU selbst (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Religionsgespräche; Drescher: Obligatorik) ist eher mit Pluralisierung zu rechnen. 

Die Offenheit der LP-Vorgaben entspricht einem Verständnis von Religion als Prozeß (Zillessen) bzw. einem Verständnis von Glauben als Erfahrung mit der Erfahrung (Jüngel).

Thematische Offenheit von LP bedeutet keineswegs inhaltliche Beliebigkeit (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Siebel: Lernwege). So wie eine RP, die Jugendliche ohne normative Sicherungen in elementare religiöse Lernprozesse einbezieht, unweigerlich auf das Thema Normen und Werte zu sprechen kommt, fordert auch ein prozeßorientierter LP bestimmte Themen heraus, die durch Situationen, Konflikt- und Problemlagen und ihre Wahrnehmung hervorgebracht werden. Dazu dürften gegenwärtig durchaus die von Nipkow (1993) in seinem Kerncurriculum genannten Bereiche des Ethischen, des Interkulturellen/Interreligiösen und der Gottesfrage gehören. Aber diese Fragen werden dadurch bearbeitbar, daß sie sich ergeben. Sind sie vorgegeben, sind sie auch schon vergeben.

Auch aus theologischen und pädagogischen Gründen müssen zukünftige LP prinzipiell die ökumenische Dimension des BRU stärker beachten, so wie es beispielhaft im baden-württembergischen LP für Evangelische Religionslehre in der Berufsfachschule für Altenpflege bezogen auf die evangelisch-katholische Kooperation der Fall ist. Konsequent wurden die LP für den evangelischen und den katholischen RU gemeinsam formuliert. Denn: „In den Inhalten des Faches Religionslehre, in den Zielsetzungen und im Sendungsauftrag der Kirchen überwiegen die Gemeinsamkeiten.“ Die Anwesenheit von Angehörigen der jeweils anderen Konfession hilft, „Ökumene so selber (zu) entdecken“ (S. 2). (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Goßmann; Lindenlauf)

Im Blick auf gegenwärtige und zukünftige Lebens- und Arbeitssituationen, in denen die Auszubildenden Angehörigen anderer Religionen z.B. als Nachbarn oder Kollegen begegnen, müßten interkulturelle, d.h. eben auch interreligiöse Begegnungen und der interreligiöse Dialog noch ein größeres Gewicht in den LP und Rahmenrichtlinien erhalten. In diesem Zusammenhang ist nicht nur die quasi religionskundliche Thematisierung anderer religiöser Traditionen von Belang. Das ist nur eine Facette. Unterrichtseinheiten über „fremde Religionen“ allein werden weder den Jugendlichen noch dem Bildungsauftrag des BRU gerecht. Der RU ist vor das „Pluralisierungsproblem“ gestellt; zu seiner Lösung beizutragen, wird eine immer dringlichere Aufgabe. „In Zukunft (ist) die Frage der Wahrheitsfähigkeit und des Wahrheitsgehalts konkurrierender religiöser Aussagen auch unter heutigen sprachanalytischen Voraussetzungen aufzunehmen“, fordert Nipkow (1993, S. 541) für zukünftige LP. Die Wahrheitsfrage stellt sich dabei auf verschiedenen Ebenen, empirisch (Verhält sich etwas so wie behauptet, ist also die Behauptung zuverlässig?), logisch (Wo, wie weit, wie lange gilt die Behauptung?), hermeneutisch (Wahr ist, was sich mir als Deutung erschließt) und sozial (Wahr ist, was von anderen und um anderer willen anerkannt werden kann). Indem der BRU im Blick auf interreligiöse Lernprozesse der Wahrheitsfrage auf der dritten und vierten Ebene nicht ausweicht, leistet er einen grundlegenden Beitrag zur Bildung in radikal-pluralen Gesellschaften, wie ihn in westlichen Traditionen nur eine ihrer Grenzen bewußte dialektische Rationalität und eine ihre dunklen Momente (aner)kennende religiöse Grundhaltung leisten können. Die BRU-Richtlinien in NRW laden in verschiedenen Qualifikationsdimensionen dazu ein, wobei die „Abgrenzungen: 

-
kein moralisch-gesetzliches Verständnis der christlichen Botschaft,

-
kein absoluter Wahrheitsanspruch,

-
kein normatives Naturrechtsverständnis“ (S. 19) 

die strittigen Probleme markieren, die auf dem Weg zur „Fähigkeit und Bereitschaft, ... am interkulturellen und interreligiösen Dialog teilzunehmen“ (S. 15) erfahren und durchdacht werden müssen.

Zum Stand der Entwicklung der LP gehört auch die bedauerliche Tatsache, daß es neben einigen Analysen (Larsson 1980; Simon 1983; Hilger 1975; Schultze 1984) kaum empirische Forschungen zu Wirkungen und Funktionen von RU-LP allgemein wie BRU-bezogen gibt. Dies verwundert bei dem Aufwand an Mühe, Zeit und Geld, den die LP-Entwicklung beansprucht (Siebel, AEED 1986) und angesichts des differenzierten Standes in der Curriculum- und Lehrplanforschung (Reetz/Seyd 1983), in der Evaluation von Curriculumprozessen (Kordes 1983), in bestimmten Modellversuchen beruflicher Bildung (Gruschka 1985; Kell 1989). Je offener die LP, umso wichtiger aber wird die systematische Evaluation der Wirkungen von LP/Rahmenrichtlinien, ein derzeit noch kaum entwickeltes Forschungs- und Tätigkeitsfeld im Bereich des BRU.
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